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Bekanntmachung,

m

Für die Prüfung von Frleiſchbeſchauern,
welche im November d. Js. in Halle a. S.
abzuhalten iſt, habe ich Termin auf

Montag, den 19. November 1906
und die folgenden Tage anberaumt.

Zur Prüfung dürfen nach 8 3 der Prüfungs-
vorſchriften nur zugelaſſen werden männliche
Bewerber, die

1. das 23. Lebensjahr vollendet und das
50. Lebensjahr noch nicht überſchritten Haben,

2. körperlich tauglich, insbeſondere im Voll
beſitze ihrer Sinne ſind;

3. mindeſtens 4 Wochen lang einen theo-
retiſchen und praktiſchen Unterricht in der
Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau in einem der
Schlachthöfe zu Halle a. S., Eisleben, Weißen
fels oder Naumburg genoſſen haben. Aus
nahmsweiſe dürfen Bewerber zugelaſſen werden,
welche das 23. Lebensjahr noch nicht vollendet
oder das 50. Lebensjahr bereits überſchritten
haben. Die Geſuche um Zulaſſung zu Prü-
fung ſind in Halle a. S., Weißenfels und
Zeitz durch die dortigen Polizeiverwaltungen,
im Uebrigen durch die Landräte an den Vor-
ſitzenden der Prüfungs Kommiſſion zu richten.

Merſeburg, den 25. September 1906.
Der Königliche Regierungs- Präſident.

(gez.) Frhr. v. d. Recke.

Bekanntmachung.
Die Gemeindevorſteher des Kreiſes weiſe

ich hierdurch an, mir innerhalb 8 Tagen alle die-
jenigen Neu oder Umbauten von Gebäuden
des Gemeindebezirks anzuzeigen, welche im
Laufe dieſes Jahres ausgeführt ſind und
deren Verſicherung bei der LandFeuer-Sozietät
noch nicht erfolgt iſt.

Der Fremde.
Roman von Robert Kohlrauſch.

(38. Fortſetzung.)

„Nun alſo, der ſchien den Moment für
günſtig zu halten, der Schafskopf, und
ſchlängelte ſich an unſeren Tiſch heran. Jch
glaube, er wollte ſie tröſten. Geſprochen hat
er aber kein Wort, das beſorgte Saffi! Schöne
Dinge hat er zu hören gekriegt! Der darfs
heute nicht probieren, ob noch ein Hund ein
Stück Brot von ihm nimmt. Er aber
ſaß ſelber da, wie ein Hund, den man prügelt
und der noch immer dabei wedelt.“

„Und wie haſt Du dageſeſſen, mein alter
Junge?“

„Laß mich in Frieden! Jch bin fortge-
gangen, ja, ja! Mit kurzem Abſchied:
habe ihr gute Beſſerung gewünſcht und
dann hinaus. Aber in der Nacht habe ich
dagelegen wie der alte, heilige Onkel auf
ſeinem glühenden Roſt ich weiß nicht mehr
wie die Kreatur heißt, iſt auch egal aber
die Flammen, die mehr in mir, als außer
mir waren, haben nach und nach einen
Entſchluß aus mir herausgeglüht.“

„Nun, und
Buterweck war dem Freunde gegenüber

getreten, hatte einen der Stühle an den
Knäufen ſeiner hohen Lehne ergriffen und
indem er mit ihm auf die Erde ſtampfte, als
könne er ſo den Worten größeren Nachdruck

„Jch werde ſie heiraten.“
„„Aber Karl!“

Mittwoch, den 24. Oktober 1906.

Die fraglichen Gehöfte ſind in dem Ver-
zeichnis nach der Reihenfolge der Lagerbuchs-
und Hausnummern aufzuführen.

Merſeburg. den 20. Oktober 1906.
Der Kreis Feuer Sozietäts Direktor.

Graf d'Haußonville.
Kontroll Verſammlungen

im Landwehrbezirk Weißenfels.

Zu den diesjährigen Herbſt Kontrollver-
ſammlungen werden und zwar nur auf dieſem
Wege, beordert:

1. ſämtliche Reſerviſten,
2. von der Land und Seewehr I. Auf-

gebots diejenigen Mannſchaften des Jahr-
gangs 1894, welche in der Zeit vom
I. /4. bis 30./9. 1894 in den Dienſt ge-
treten ſind, die bei der Kavallerie als
dreijährig bezw. bei der Marine als

vierjährig freiwillig in der Zeit vom
1. April bis 30. September 1896 in
den Dienſt getretenen Mannſchafren,
welche vier Jahr aktiv gedient haben
oder in ihrem vierten Dienſtjahre zur
Dispoſition des Truppenteils beurlaubt
ſind,

3. die zur Dispoſition der Erſatzbehörden
entlaſſenen und die zur Dispoſition der
Truppenteile beurlaubten Mannſchaften,

4. die zeitig Gaänzinvaliden und ſämtliche
Halbinvaliden wie unter 1 und 2 auf-
geführt, ſoweit ſie nicht dem Landſturm
bereits überwieſen ſind.

Dieſelben haben ſich aus den bezüg-
lichen Ortſchaften bei Vermeidung der
geſetzlichen Folgen unfehlbar wie folgt
zu geſtellen:

Jm Kreiſe Merſeburg
in Merſeburg am 2. November, 9 Uhr vor-

mittags im „Thüringer Hofe“ die Mann-
ſchaften der Jahresklaſſen 1899, 1900 und

1901 ſowie die unter 2 aufgeführten Mann-
ſchaften des Stadtbezirks,

in Merſeburg am 2. November, 11 Uhr vor
mittags im „Thüringer Hofe“ die Mann-
ſchaften der Jahresklaſſen 1902, 1903,
1904, 1905 und 1906 des Stadtbezirks,
ſowie die unter 3 und 4 aufgeführten
Mannſchaften,

in Merſeburg am 2. November, 21 Uhr
nachmittags im „Thüringer Hofe“ die
Mannſchaften des Landbezirks,

in Beuchlitz am 3. November, 10, Uhr vor
mittags im Gaſthofe,

in Dörſtewitz am 3. November, 12 mittags
im Gaſthofe,

in Lauchſtedt am 3. November, 2 Uhr nach-
mittags im Gaſthof zum Kronprinz,

in Schafſtedt am 5. November, 91 Uhr vor-
mittags im Ratskeller,

in Frankleben am 5. November, 2 Uhr nach
mittags im Erbis'ſchen Gaſthofe am Bahn
hofe,

in Schkeuditz am 6. November, 10 Uhr vor-
mittags im Gaſthofe zur Sonne die Mann-
ſchaften der Jahresklaſſen 1899, 1900 und
1901 ſowie die unter 2 aufgeführten
Mannſchaften,

in Schkeuditz am 6. November, 12 Uhr
mittags im Gaſthofe zur Sonne die Mann
ſchaften der Jahresklaſſen 1902, 1903, 1904,
1905 uud 1906 ſowie die unter 3 und 4
aufgeführten Mannſchaften,

in Zöſchen am 7. November, 9
mittags im Kietz'ſchen Gaſthofe,

in Kötzſchan am 7. November, 12
mittags im Blume'ſchen Gaſthofe,

in Kleingoddula am 7. Nvvember, 28, Uhr
nachmittags im Gaſthofe,

in Lützen am 8. November, 10 Uhr mittags
im Gaſthofe zum roten Löwen,

in Großgörſchen am 8. November, 2
nachmittags im Poppe'ſchen Gaſthofe.

Uhr vor-

Uhr

Uhr

„Z T TTAA„Sag' mir nichts, ich werde ſie heiraten.
Das iſt ihr noch nicht geboten. Die Cour
haben ſie ihr alle geſchnitten, aber ich glaube,
vom Heiraten hat ihr noch keiner geſprochen.
Das iſt ein Zauberwort, das ſchon manche
wilde Katze zahm gemacht hat. Und wenn
ſie erſt meine Frau iſt, was willſt Du
hier, was ſchnüffelſt Du hier herum

Die Worte galten dem Diener, der ſchon
ein paar Augenblicke früher eingetreten war,
ohne daß Buterweck in ſeiner Erregung ihn
bemerkt hatte.

„Jch dachte, die Herren ſeien ſchon nach
oben gegangen, und ich dürfte abräumen,“
lautete die Antwort.

„Ueberlaß das Denken mir und ſcher' Dich
zum Teufel,“ herrſchte Buterweck ihn an.
Ohne Widerſpruch, lautlos, verſchwand der
Geſcholtene; Boyſen aber hie t die Zeit für
einen vernünftigen Einwurf, einen freund-
ſchaftlichen Rat gekommen.

„Jch war immer der Anſicht,“ ſagte er,
„daß man ein Mädchen von Saffis Art
allenfalls liebt, aber niemals heiratet.“

„So werde ich dieſe Deine Anſicht zu
Schanden machen. Du denkſt offenbar zu
ſchlecht von ihr, dazu haſt Du keinen Grund.“

„Nun denn, ſo will ich einmal verſuchen,
mich in Deine Stimmung hineinzudenken.
Zugegeben, Du hätteſt recht mit dieſer Anſicht
und Abſicht, Saffi zu beſtimmen, daß ſie
Deine Frau wird ſag' mir um alles in
der Welt: wovon wollt Jhr leben, wenn in
ein paar Jahren Dein Geld wirklich zu Ende

iſt, womit willſt Du ſie ernähren, was willſt
Du werden

„Holzhacker Clown vielleicht auch
ein vernünftiger Menſch. Das wird ſich
finden; jedenfalls fange ich an zu arbeiten,
ſobald ich weiß, daß Saffi mich will. Da-
gegen haſt Du doch hoffentlich nichts einzu
wenden

„Gegen das Arbeiten gewiß nicht. Und
wenn dies das Endziel wäre, ſo könnte man
ſich vielleicht in den Gedanken finden. Aber

„Laſſ' endlich das „aber“, ich bitte Dich!
Ob ſie mich will, das iſt die einzige Frage,
und wenn ſie ja ſazt, ſo feiern wir auf dem
Künſtlerfeſt Verlobung.“

„Was für ein Feſt
„Hab' ich Dir das noch nicht erzählt? Ver

zeih' Verrückte und Verliebte ſind nicht
verantwortlich für ſich ſelbſt. Alſo: in einer
Ruhepauſe, als Saffi ſich ausgetobt hatte und
nun daſaß und weinte geweint hat ſie um
Dich, Du glückſelige Kreatur! habe ich ein
paar Wortemitdem Knochenmenſchen geſprochen.
Er hat mir von dem Feſt erzählt, dem Lukasfeſt,
das der Kunſtverein alljährlich feiert und das
diesmal beſonders ſchneidig werden ſoll, weil
irgend ein Jubiläum den willkommenen Vor-
wand gibt. Du, das wird etwas für Dich!
Una festa a Venezia, una serenata etcetera.
Etwas Venetianiſches, Othellomäßiges, Farben
prächtiges, der Einzug irgend eines ver-
moderten Dogen, oder ſo etwas. Jch habe
da ein wenig Vorſehung für Dich geſpielt.
Sie ſuchen nämlich irgend ein poetiſches Ge-
müt, das ihnen ein Feſtſpiel dichtet, und da

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal- Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

146. Jahrgang.

Es wird noch beſonders darauf hingewieſen-
daß jeder Mann verpflichtet iſt, ſeine Militär
papiere mit der im Militärpaß auf der letzten
(Jnnen-) Seite angebrachten Taſche aufzu-
bewahrenden Kriegsbeorderung bezw. Paß-
notiz mit zur Stelle zu bringen und zu der
Kontrollverſammlung pünktlich zu erſcheinen
hat, zu welcher der betreffende Jahrgang be-
fohlen iſt. Die Jahresklaſſen, denen die Leute
angehören, ſind auf den Militärpäſſen genau
angegeben.

Etwaige Zweifel ſind vor den Kontrollver-
ſammlungen beim Bezirkskommando zur
Sprache zu bringen.

Da Fußmeſſungen vorgenommen werden,
haben ſämtliche Mannſchaften mit reinge-
waſchenen Füßen und ſauberer Fußbekleidung
zu erſcheinen.

Weißenfels, den 16. Oktober 1906.
von Gilſa.

Oberſtleutnant z. D. und Bezirkskommandeur.

Die Magiſtrate ſowie die Herren Guts-
und Gemeindevorſteher erſuche ich, den Jnhalt
vorſtehender Bekanntmachung noch beſonders
auf dortſeits geeignet erſcheinende Weiſe zur
Kenntnis der Beteiligten zu bringen.

Merſeburg den 20. Oktober 1906.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Clémencean, der Diener Englands.
Paris, 21. Oktober.

warnt einer. Nichts tragiſch
nehmen, aber alles ernſthaft! rät gereifte
Lebenserfahrung. Drängen wir uns alſo nicht
bewundernd um das Poſtament internationaler
Preßreklame, auf welches wir eben jetzt den
Franzoſen Clémenceau klettern ſehen. Nehmen
wir den neuen Conſeilspräſidenten, der ſich
ſelbſt als den „alten Anfänger“ vorſtellt, nicht
tragiſch. Aber prüfen wir nichts deſto weniger

n

habe ich mir erlaubt, Ew. Hochwohlgeboren
zu rekommandieren.“

„Was fällt Dir ein?“
„Ja, es war wieder einmal einer von

meinen Eſelsſtreichen. Aber nicht ſo, wie
Du meinſt. Du reiteſt den Flügelgaul ja
ebenſo gut, wie das regenbogenfarbige Tier,
auf dem die Malersleute durch die Welt
galoppieren ich weiß nicht, wie das Vieh
heißt. Und es kann Dir nur nützen, wenn
Du Dich den guten Leuten von der Zunft
unentbehrlich machſt. So ſchlau bin ich auch
noch, um zu ſehen, daß unſere ganze ſoge-
nannte Geſellſchaft nur nach den beiden
weiſen Sprüchen lebt: „Tu' Du mir nichts,
ich tu' Dir auch nichts“ und: „Tu' Du mir
'was, ich tu' Dir auch 'was Gutes oder
Böſes, je nachdem. Alſo nur Mut, und
heraus aus dem Stall mit dem alten Gaul
und avyanti!“

„Du biſt
„Jch bin Dein Freund, ſolange Du mir

Saffi läßt. Sonſt drehe ich Dir Deinen
ſchönen Hals um, wie ich bereits die Ehre
hatte zu bemerken. Aber gegen mein eigen
Fleiſch und Blut habe ich gewütet, indem
ich Deine Talente bengaliſch beleuchtete. Zu
dieſem Feſt kann ich und werde ich Saffi
einladen, dort fliegen die albernen Standes-
vorurteile für einen Abend einmal mit den
Champagnerpfropfen in die Luft. Und nun
bin ich ſo dämlich geweſen, Dir für dies Feſt
eine Hauptrolle zu verſchaffen! Wo Saffi
Dich ſehen muß, wo Jhr einander nicht aus
weichen könnt!“ (F. f.)

r. J.Nil admirari!



Nummer 249. 1906. Merſeburger Kreisblatt nel ſt „JUuſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 24 Oktober.

ernſthaft die Bedeutung des ſpäten Empor-
kommens eines Mannes, der ſchon vor einem
Vierteljahrhundert in der Republik allmächtig
war und doch bis heute wartete, um ſich der
Gewalt zu bemächtigen.

Es wäre lächerlich, ihn zu fürchten, aber
es wäre ſträflich, ihm nicht zu mißtrauen.
Als franzöſiſcher Miniſterpräſident kann er
uns Deutſchen gleichgültig ſein, als engliſcher
Gelegenheitsmacher fordert er aber unſere arg
wöhniſche Ueberwachung heraus. Er ſucht
ſich als Diktator aufzuſpielen, aber ſelbſt wenn
ſeine Landsleute ihn als ſolchen beſtätigen
wollten, könnte er aus eigner Kraft nach außen
hin nicht viel Schaden anrichten. Die fran
zöſiſche Staatsſchuld beträgt gegenwärtig 42
Milliarden, das jährliche regelmäßige Defizit
im Budget iſt von 200 auf 500 Millionen
angewachſen, die Armee iſt moraliſch zerrüttet,
die Arſenale und Magazine ſind ebenſo leer
wie die Kaſſen der Regierung. Damit kann
ſelbſt ein ſo verbiſſener und unverſöhnlicher
Revanchard wie der Bretone Clémenceau
keinen Krieg gegen Deutſchland unternehmen.
An und für ſich alſo iſt er uns nicht gefähr-
licher als alle anderen Drahtzieher und Dema
gogen vor ihm. Als britiſcher Agent hin
gegen kann er für uns wie für die ganze
Welt verhängnisvoll werden.

Und britiſcher Agent war er von dem Tage
an, da er in Preſſe und Parlament ſeines
Landes eine größere Rolle zu ſpielen begann.
Seine Feinde ſagen ihm nach, er habe als
beſoldeter Agent der Briten gehandelt, indem
er Julius Ferry ſtürzte und Herrn de Frey
cinet an der Verteidigung der franzöſiſchen
Stellung in Aegypten verhinderte. Das wäre
noch erſt nachzuweiſen, aber vollſtändig er
wieſen und offenkundig iſt, daß Clémenceau
zu jener Zeit im Solde des großen Jnduſtrie
ritters Cornelius Herz ſtand. Letzterer er
zählte nachmals jedem, der ihn in ſeinem
engliſchen Aſyl zu Bournemouth beſuchte, daß
ihm Clémenceau in ſeiner Eigenſchaft als
Herausgeber der „Juſtice“ mehr als zwei
Millionen gekoſtet habe. Wiviel ihm Cloés-
menceau als Führer der radikalen Kammer-
oppoſitiou und gefürchteter Miniſterſtürzer
einbrachte, verſchwieg der undankbare Finanz-
menſch. Jedenfalls blieb die Geſchäftsverbin-
dung zwiſchen Herz und Clémenceau nicht
ohne Rückwirkung auf die politiſche Haltung
des letzteren. Nun behauptet man, die bri-
tiſche Regierung habe von dem Flüchtling
Herz, der ſeine franzöſiſchen Gründerbeute
unter ihrem Schutz verzehren durfte, gewiſſe
Papiere, Aufzeichnungen, Quittungen und
Briefe „geerbt“, deren Veröffentlichung für
Clémenceau äußerſt peinlich ſein könnte. Auch
das mag übelwollende Legende ſein.
iſt es auch Legende, daß Clémenceau als
Herausgeber der „Aurore“ Delcaſſés aufge
blaſene Nichtigkett verſpottet, ſo lange Delcaſſs
der franzöſiſche Miniſter der auswärtigen An
gelegenheiten war, daß er aber eines Tages
plötzlich Delcaſſcss Programm zu verteidi-
gen und den Deutſchen Kaiſer zu verun-
glimpfen begann? Nein! Das iſt nicht Le
gende, ſondern Zeitgeſchichte, die wir alle in
den Monaten zwiſchen Tanger und Algeciras
mit erlebt haben. Was war dem radikalen
Geſinnungswechſel vorausgegangen? Der Sturz
Delcaſſss und ein Beſuch Clémenceaus in
London, das Verſchwinden eines Konkurrenten
und die Erwerbung der Kundſchaft, mit welcher
dieſer Konkurrent im ſtillen ſeine beſten Ge
ſchäfte gemacht hatte. Als Clémenceau von
der Themſe zurückkehrte, ſchlug ſofort der
Ton der „Aurore“ um. Das Blatt hatte
bis dahin in derbſter Weiſe die Vermeſſenheit
eines Miniſters getadelt, der das mächtige
Deutſche Reich als quantité négligeable be-
handeln zu dürfen meinte, der ſogar ſyſtema-
tiſch Deutſchland zu demütigen und zu ver-
einſamen ſuchte. Davon war nach der Lon
doner Fahrt nicht mehr die Rede, wohl aber
von Deutſchlands „brutaler“ Verletzung des
franzöſiſchen Nationalſtolzes und von Deutſch
lands „unberechtigter“ Einmiſchung in Frank
reichs Beziehungen zu andern Ländern. Da
mals hieß es denn auch ſchon, Clémenceau
werde bei nächſter Gelegenheit Miniſter werden.
Dieſe Gelegenheit kam unmittelbar nach
dem König Eduard gekommen war. Doch
nein! Es war nicht der König Eduard, es
war der Herzog von Lanecaſter“, ein erlauchter
JnkognitoReiſender, der mit den hieſigen
Politikern ganz unbefangen und dabei höchſt
vertraulich verkehren und ihnen ſeine „Privat-
meinung“ ſagen konnte. Er war noch nicht
fort, als ſchon das Gerücht umlief, er habe
ſeinen „Freund Clémenceau“ für ein Porte-
feuille empfohlen. Acht Tage ſpäter war das
Kabinett Rouvier beſeitigt, und Clémenceau
hatte ſeine Portefeuille. Und ſchon damals
hieß es auch, dieſes Portefeuille bedeute nur
eine Anzahlung, nur ein Handgeld; den vollen

Aber

werde der „alte Anfänger“ ſpäter in der
Machtfülle eines Conſeilspräſidenten erlangen.

Auch dieſe Vorausſage beſtätigt ſich jetzt,
ſogar raſcher, als man urſprünglich vermutete.
Daraus darf, daraus muß man folgern: es
iſt England, das hinter Clémenceau ſteht,
das ihn vorwärts treibt wie einen Springer
auf dem Schachbrett! Auf die Seitenſprünge
dieſer Figur haben wir alſo wohl acht zu
geben. Eben jetzt ſcheint ſie das Feld Marokko
zu bedrohen. Der Angriffskrieg von Süden
her wird zweifellos binnen weniger Tage be-
ginnen. Den Vorwand wird natürlich eine
„Grenzverletzung“ ſeitens der „Fanatiker“ von
Tafilelt liefern. Wer will beweiſen, daß
dieſer Vorwand erlogen ſei? Keine euro
päiſche Macht unterhält Konſuln oder andere
Vertreter in den marokkaniſchen Oaſen ſüdlich
des Atlas, keine alſo konnte die Meldungen
des Generals Lyautey durch glaubwürdige
Zeugen widerlegen laſſen. Natürlich werden
die „Fanatiker“ ſich zur Wehr ſetzen. Daraus
wird ſich die erſchreckende Kunde rechtfertigen
laſſen, in Marokko ſei der „heilige Krieg“
erklärt und der Sultan habe die Fahne des
Propheten entfaltet. Alſo muß Frankreich
ſeinerſeits die Fahne der europäiſchen Zivili
ſation nach Marokko hineintragen. Der Pakt
von Algeciras, der übrigens noch von keiner der
intereſſierten Großmächte ratifiziert wurde,
iſt alsdann verlorene Liebesmühe unſerer
Diplomaten geweſen.

Und dann? Was dann folgt, folgen kann,
verbirgt ſich noch unſerem Blick hinter einem
dichten Schleier. Jedenfalls erſieht aber der
Leſer, daß die Zeit ernſt iſt und daß mit
Clémenceau ein neues Moment der Beun-
ruhigung in die ſo wie ſo ſchon geſpannte
Lage kommt. („Frankf. Gen.-Anz.“)

Miniſter Goluchowski's Demiſſion.
Merſeburg, 23. Oktober.

Der öſterreichiſche Miniſter des Auswärtigen,
Graf Goluchowski, hat ſeine Demiſſion einge-
reicht, Kaiſer Franz Joſefhat dieſelbe genehmigt.

Die Demiſſiou iſt auch für Deutſchland
nicht bedeutungslos, denn wir wußten, was
wir am Graf Goluchowski hatten, einen auf
richtigen Anhänger des Dreibundes, wir wiſſen
aber nicht, was wir an ſeinem Nachfolger er
halten werden.

Die „München. Neueſt.“ ſchreiben u. a.
Dieſe Miniſterkriſe iſt eigentlich nur eine
logiſche Konſequenz der Kriſe des Dualismus,
der Kriſe, in der ſich die Geſamtmonarchte
befindet. Das iſt das entſcheidende charakte-
riſtiſche Moment in der Sache, daß man ſich
wieder dem Diktum der Gegner der Reichs
gemeinſamkeit gefügt hat. Und gerade dieſe
Motive des Sturzes des Grafen Goluchowski
machen die Situation für jeden ſeiner Nach
folger zu einer ungeheuer ſchwierigen. Denn
dieſe Verſuche, den Einfluß der ungariſchen
Separationspolitik auf die Leitung der
auswärtigen Angelegenheiten und die
Stellung des Miniſters des Aeußern
geltend zu machen, werden ſich wieder
holen. Jeder Nachfolger des Grafen Golu-
chowski, der ſich nicht zum Spielball der
ungariſchen Wünſche hergeben wird, läuft Ge
fahr, dasſelbe Schickſal zu erleben, wie der
jetzt ſcheidende Miniſter. Und andererſeits
kann Oeſterreich nicht zugeben, daß die Hal
tung des Miniſters des Aeußern in Fragen
der Reichspolitik und der äußeren Politik
ausſchließlich von der Meinung jener un-
gariſchen Herren abhängig gemacht werde,
die in mehr als einer Hinſicht dubios ſind.
Die Ungarn wollen einen Miniſter, der
„Rakoczy-Politik“ macht, und den kann weder
die Dynaſtie noch die Monarchie, noch endlich
Oeſterreich brauchen. Wie es unter ſolchen
Umſtänden möglich ſein wird, eine ſtetige
auswärtige Politik zu führen, bleibt nun
noch mehr ein Rätſel als je.

Eine Probe auf den Zukunftsſtaat.
Die Sozialdemokraten wollen bekanntlich

das Privateigentum an Produktionsmitteln
abſchaffen; in dem Zukunftsſtaate, der ihnen
vorſchwebt, ſollen alſo der Grund und Boden,
die Maſchinen, Geräte uſw. allen Staatsbürgern
gemeinſam gehören, jeder ſoll am Arbeitser-
trage in gleicher Weiſe teilnehmen. Dieſer
Gedanke klingt ſehr verlockend und hat nicht
wenig dazu beigetragen, daß die Zahl der
Anhänger der Sozialdemokratie groß geworden
iſt. Es ſind auch ſchon viele Verſuche ge
macht worden, dieſen Plan der Sozialdemo-
kratie zu verwirklichen. Wo immer dies aber
auch geſchehen iſt, ob in Europa, in Amerika
oder in Auſtralien, überall ſind die Verſuche
kläglich geſcheitert. Ueber einen neuen miß-
lungenen Verſuch berichtet unter der Ueberſchrift
„Gemeinſchaftlicher Beſitz eine Chimäre!“
(Hirngeſpinſt) die Deutſche Wochenzeitung aus

Preis ſeiner Mühen und ſeines Verdienſtes den Niederlanden“ u. a.

beſchäftigt ſich ſeit ungefähr acht Jahren mit der
Löſung der Frage: „Wie iſt gemeinſchaftlicher
Grundbeſitz auf friedlichem Wege zu erreichen?“
Mit eigenen und fremden Mitteln erwarb er
ein ziemlich großes Grundſtück in der Nähe
von Amſterdam, das er „Walden“ nannte.
Dort gründete er eine Bäckerei, eine Schoko-
ladenfabrik, betrieb Landwirtſchaft, Viehzucht,
Molkerei uſw., kurzum, gab jedem, der arbeiten
wollte und nicht gerade zur Sorte der unver-
beſſerlichen Landſtreicher gehörte, Gelegenheit,
den gemeinſchaftlichen Beſitz Walden zu er-
halten oder zu mehren. Es fanden ſich nicht
nur Leute aus den ärmeren Klaſſen, ſondern
auch vermögende, gebildete Schwärmer ein,
welche am Aufbau des Zufkunftsſtaates prak-
tiſch mitarbeiten wollten. Viele von ihnen
zogen ſich enttäuſcht zurück. Frederik van
Eeden aber kämpfte weiter für die Verwirk-
lichung ſeines Jdeals. Volle acht Jahre! Was
er erreicht hat, veröffentlicht er in anerkennens
werter Offenheit. Er ſagt:

„Jch muß offen eingeſtehen, daß alles, was
ich bisher von gemeinſchaftlichem Beſitz zu

hinausgelaufen iſt.
eine Erfahrung, welche ich unumwunden feſt
ſtellen muß. Eine unumſtößliche Wahrheit
iſt, daß unſere Verſuche mit gemeinſchaftlichem
Beſitz eine Vernachläſſigung dieſes Beſitzes
zeitigten. Ja, man kann ſogar behaupten,
daß wir dieſen gemeinſchaftlichen Beſitz nur
in ſehr kleinen Gruppen, und dann noch
ausnahmsweiſe, feſtgeſtellt haben. Sobald
Proben in größerem Maßſtabe genommen
wurden, ergaben ſich Vernachläſſigung und
Verluſt. Wo ſich ein Betrieb wirklich ent
faltete, da war der Beſitz auch nicht rein ge
meinſchaftlich. Es beſtehen einige kleine
Gruppen, die ſo ungefähr auskommen; aber
dieſe haben noch keinen eigentlichen Beſitz.
Bei einigen anderen Körperſchaften, welche
ſich anſehnlich ausbreiten, iſt der Beſitz über
haupt nicht gemeinſchaftlich. Und dann muß
ich noch hinzufügen, daß, inſofern dieſer Be
ſitz durch die Gemeinſchaft praktiſch bearbeitet
wird, er auch in der Tat vernachläſſigt wird.

„Man wird mein Geſtändnis eine trau-
rige Erfahrung nennen. Dies iſt auch ſo.
Es wird dadurch der Beweis geliefert, daß
die meiſten Menſchen in zu geringem Maße
Pflichtgefühl, Tatkraft, Ausdauer, Verant-
wortlichkeitsgeflihl, Ordnungs- und Gemein-
ſchaftsſinn beſitzen, um aus eigenem Antriebe
gut für gemeinſchaftliches Eigentum Sorge
zu tragen. Dies iſt die deutlichſte Lehre, die
ich im Laufe von 8 Probejahren empfangen
habe. Kurz zuſammengefaßt iſt das Ergebnis
meiner Erfahrungen Gemeinſchaftlicher Be
ſitz kann ſich nur dann erhalten und wird
nur dann nicht auf Vernachläſſigung und Rück
gang hinauslaufen, wenn er der ſtrengen,
verantwortlichen, perſönlichen Verwaltung eines
tüchtigen, tatkräftigen Mannes unterſtellt
wird.“

Der holländiſche Schwärmer iſt alſo eben-
falls zu der Ueberzeugung gekommen, daß
der ſozialdemokratiſche Zukunftsſtaat ein Un
ding iſt. Was er auf Grund ſeiner lang-
jährigen Erfahrungen als notwendig erkannt
hat eine „ſtrenge, verantwortliche, perſönliche
Verwaltung eines tüchtigen, tatkräftigen Man-
nes“, haben wir gerade in dem geſchmähten
Gegenwartsſtaate. Eine ſolche Bedingung iſt
aber mit einer Verwaltung, wie ſie in dem
roten Zukunftsſtaate herrſchen ſoll, unvereinbar.
Wie lange noch werden ſich unſere Arbeiter
durch das trügeriſche Hirngeſpinnſt vom Zu
kunftsſtaate von der Sozialdemokratie am
Gängelbande führen laſſen

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 22. Oktober. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer verweilte heute im
Neuen Palais, wo in der Kaiſerlichen Familie
der Geburtstag Jhrer Majeſtät der Kaiſerin
gefeiert wurde.

Der Reichstag iſt nun endgültig auf
den 13. November, nachmittags 2 Uhr, einbe-
rufen worden. Auf der Tagesordnung der
erſten Sitzung ſtehen Petitionen.

Potsdam, 23. Oktbr. Anläßlich des
Geburstages der Kaiſerin fand
geſtern abend im Neuen Palais eine Theater-
vorſtellung ſtatt, wozu Herren und Damen
des engeren Hofes geladen waren. Der Kaiſer
betrat den Theaterſaal mit der Kaiſerin, Prinz
Eitel Friedrich mit der Kronprinzeſſin, der
Kronprinz mit der Prinzeſſin Eitel Friedrich.
Gegeben wurde „Klein Dorrit“. An die Vor-
ſtellung ſchloß ſich ein Souper an, wobei der
Kaiſer der Kaiſerin gegenüber ſaß.

Döbeln, 23. Oktbr. Bei der geſtrigen
I Reichstagserſatzwahl erhielten Profeſſor Haſſe

Der Schriftſteller Dr. Frederik van Eeden

ſehen bekommen habe, auf Vernachläſſigung
Dies iſt eine Tatſache

2

(Kartellparteien) 8320, Lehrer Beck (Frieif-
Volksp.) 3509, Lithograph Pinkau (Soz.)
12,059 Stimmen. Pinkau iſt ſomit gewähkt.

Rußland.
Petersburg, 22. Oktober. Miniſter

präſident Stolypin wies durch Zirkular-
telegramm die Gouverneure an, Maßnahmen
zur raſchen Vorbereitung von Liſten von den
Perſonen zu treffen, die das Wahlrecht zur
Reichsduma beſitzen. Die Bekanntgabe der
Liſten der Wahlberechtigten unter den Grund
eigentümern und den Bewohnern der Städte,
die ihre beſonderen Abgeordneten zur Duma
ſenden, ſoll ſpäteſtens bis zum 3. Dezember
erfolgen.

Kiew, 21. Oktober. Der Kongreß des
Verbandes ruſſiſcher Leute beſchloß, den
Kaiſer zu erſuchen, ein neues Wahlgeſetz in
nationalem Geiſte zu erlaſſen, durch das den
Jsraeliten das Wahlrecht entzogen werde,
und außerdem den Wunſch zum Ausdruck zu
bringen, daß die Duma nur beratenden
Charakter trage.

StadtverordnetenSitzung.
Merſeburg, 23. Oktober.

Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten wurde
abends um 6 Uhr vom ſtellvertretenden Vorſitzenden,
Herrn Lehrer Grempler, eröffnet.

Der erſte r der Tagesordnung betrifft Ent
laſtung der Rechnung der Stipendien- und
Legaten-Kaſſe pro 1904. Berichterſtatter Herr
St.V. Stollber g. Das Erträgnis iſt infolge der
Zaulich'ſchen Zuwendungen um rund 9000 Mark
angewachſen und hat pro 1904, unter Einrechnung
eines Beſtandes von 3,65 Mark, 11,608 Mark be
kwage Die Entlaſtung wird erteilt.

er zweite Punkt betrifft Aufhebung des Kantor-
Quartalgeldes des Neumarkts. Berichter-
ſtatter Herr St.V. Petzold. Eine größere Anzahl
von Bewohnern des Neumarkts iſt an den Magiſtrat
herangetreten mit dem Erſuchen, das Quartalgeld,
als den heutigen Verhältniſſen nicht mehr entſprechend,
abzulöſen. Der Magiſtrat hat dem Erſuchen ſtatt
gegeben, der Betrag beläuft ſich auf 275 Mark und
ſoll künftig im ege der Kirchenfteuer- Erhebung
mit eingezogen werden. Der Herr Berichterſtatter
befürwortet den Magiſtrats-Antrag; derſelbe wird
debattelos angenommen.

Der nächſte Punkt betrifft Abbruch des früher
Maſcher'ſchen Häuschens am Rathauſe. Be
richterſtatter Herr St.V. Eilert. Der Mieter
des Hauſes, der jährlich 36 Mark Miete zahlt,
hat das Mietverhältnis auf den 1. Januar 1907 ge-
kündigt. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, dasſelbe
alsdann niederzulegen. Es wird debattlos zuge-
ſtimmt. Herr Pettzold begrüßt die Vorlage mit
Freuden und will die Gelegenheit nicht vorüber gehn
laſſen, die Verbeſſerung der Verhältniſſe der öffent-
lichen BedürfnisAnſtalten, beſonders derjenigen in
der Bahnhof-Straße, in Anregung zu bringen einen
Antrag wolle er nicht ſtellen. Auch Herr Thiele
wünſcht, daß man die Sache im Auge behalten möge
und möchte das Meßhäuschen bald verſchwinden
ſehn. Der Herr Bürgermeiſter entgegnet, auch
die Bau Deputation habe ſich ſchon mit der Ange
legenheit beſchäftigt, es ſei aber nicht leicht, für die
Gerätſchaften, welche darin untergebracht ſeien, andern
geeigneten Raum zu beſchaffen. An ſich ſei die
Niederlegung des Meßhäuschens wünſchenswert.

Der letzte Punkt betrifft Zuſchuß für 1907 zu den
Unterhaltungs-Koſten der gewerblichen Fortbil-
dungsſchule aus den Einkunfts-Ueberſchüfſſen der
Sparkaſſe. Berichterſtatter Herr St.V. Graul. Der
Magiſtrat beantragt, 1500 Mark zu bewilligen. Es
wird demgemäß beſchloſſen.

Hiermit war die Tagesordnung der öffentlichen
Sitzung erſchöpft.

Cokales.
Merſeburg, 23. Oktober.

Der kirchliche Verein der Neumarkts
Gemeinde hielt geſtern abend im Gaſthof
„zur Stadt Leipzig“ eine Verſammlung ab,
in welcher der Vorſitzende Herr Superinten-
dent Roenneke einen Vortrag hielt über
das Thema: „Ein Erinnerungsblatt an den
Oktober 1806.“ Der Herr Vortragende ging
davon aus. daß Friedrich der Große es dahin
gebracht hatte, daß ſich ſo leicht nicht jemand
an ihn heranwagte. Das preußiſche Heer
und die preußiſche Staatsmacht ſchienen feſt
begründet für alle Zeiten. Aber der nur
kurze Zeitraum von 20 Jahren genügte, um
dieſes Heer mit einem Schlage niederzu-
werfen und den ganzen Staat zu zertrümmern.
Man mülſſe, um die Erklärung dafür zu
finden, den Urſachen nachgehen, und dieſe
ſeien geweſen der Abfall großer Volksmaſſen vom
Gottesglauben und die einreißende Sittenloſig-
keit. Sobald ein Volk emporgekommen ſei, laufe
es Gefahr, in Sittenloſigkeit zu verfallen, und
dann bedürfe es nur eines kräftigen Stoßes,
um das morſche Gebäude ins Wanken zu
bringen. Die Zeiten nach Friedrichs Tode
hätten eine gewiſſe Aehnlichkeit mit unſeren
Tagen. Nach der glorreichen Zeit von 1870
ſtänden wir als ſtarke Militärmacht da, aber
der Unglaube habe ſich weiter Volkskreiſe be-
mächtigt und die Sittenloſigkeit, beſonders
auch in der Literatur, nähme in erſchreckender
Weiſe überhand. Der Stoß, der ein morſches
Gebäude ins Wanken bringe, brauche nicht,
wie es 1806 der Fall war, von außen zu
kommen. Der Herr Vortragende leitet nun
über zu den Tagen vor Jena, wie Preußens



Rummer 249. 1906. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsslatt“ Mittwoch, den 24. Oktober.
Politik ſchon ſeit Jahren unſicher und
ſchwankend war, wie beſonders Oeſterreich,
das noch ein Jahr vorher Preußen um Hilfe
angefleht hatte, im Stich gelaſſen wurde und
vie ſchließlich nach der Niederwerfung Oeſter
reichs, Preußen allein dem Kaiſer Napoleon
und ſeiner kriegsgeübten Armee gegenüber
ſtand. Aber das nicht allein, als nun die
preußiſche Armee mobil gemacht worden war,
gab es Fehler über Fehler. Statt die Armee
u konzentrieren, wurde ſie in drei Heerhaufen

geteilt, deren einer bei Kaſſel, der andere in
Thüringen, der dritte bei Zittau ſtand.
Napoleon rückte inzwiſchen mit aller Wucht
auf Thüringen los. Die Preußen ſtellten
ihre Front nach Süden auf und erwarteten
ſo den Angriff, während Napol on mit dem
Gros von Oſten heranrückte. Den Fehlern
bei der Aufſtellung reihcen ſich andere an. Als
Napoleon Jena beſetzt hatte, hätten die Preußen
darauf bedacht ſein müſſen, den höchſt gelegenen
Berg bei Jena, den Landgrafenberg, zu be
ſetzen. Das wurde verſäumt, und ſo beſetzte
Napoleon den Berg mit Artillerie, ſo ſtark
er konnte, und von dieſem Berge aus war
es ihm ein Leichtes, die Schlacht zu leiten.
Die Preußen, welche in einzelnen Abteilungen
verzettelt ſtanden, wurden in dieſen Abtei-
lungen jedesmal mit Uebermacht angegriffen,
und ſobald die eine Abteilung vernichtet war,
kam die andere an die Reihe. So wie
bei Jena, ſo war es auch bei Auerſtedt
ſeitens der Preußen unterlaſſen worden, die
dominierenden Höhen zu beſetzen. Der Herr
Vortragende ſchilderte die Ereigniſſe jener
trüben Tage ausführlich und ſchloß damit,
daß wir ſorgen müßten, feſtzuhalten am
Gottes- Glauben und an der Wahrung von
Zucht und Sitte, ſonſt liefen wir Gefahr,
unterzugehen. Der Vortrag wurde ſehr bei
fällig aufgenommen, es ſchloß ſich eine längere
Diskuſſion daran, die ſich auch auf Goethe,
welcher damals in Weimar lebte, erſtreckte.
Es wurde darauf hingewieſen, daß ein deutſches
NationalBewußtſein, wie wir es heute haben,
es damals noch nicht gab, und daß beſonders
Goethe weit entfernt war, ſich für ein deutſches
Volksleben, welches alle Geſellſchaftsklaſſen
umfaßt hätte, zu erwärmen. Goethe war,
ſo wurde ausgeführt, der Miniſter eines
deutſchen Kleinſtaats, und was außerhalb
dieſes Kleinſtaates geſchah, erſchien ihm
minder wichtig. An die Diskuſſton ſchloß
ſich ſodann noch der Austauſch von Erinne-
rungen aus den Feldzügen von 1866 und
1870, an denen mehrere der Anweſenden
teilgenommen hatten, ſowie die Verleſung
eines Berichts aus der Zeit vor 100 Jahren,
als die Franzoſen durch Mecklenburg mar-
ſchiert waren. Jn vorgerückter Stunde wurde
ſodann der VortragsAbend geſchloſſen.

Vom Rathauſe.

Merſeburg, 22. Oktober.
Zu den Annehmlichkeiten gehört es für den

„Zeitungsſchreiber“ nicht, immer und immer
wieder auf die moderne Ruine, das „Meß-
häuschen“ und auf die Toilette Anſtalten in
Merſeburg zu ſprechen zu kommen; dieſelben
haben in ihrer beſtehenden Form ein zähes
Leben, und nach den geſtrigen Ausführungen
des Herrn Bürgermeiſters iſt anzunehmen, daß
berechtigte Wünſche auf Erfüllung zwar hoffen
dürfen, daß aber bis auf weiteres das Meß-
häuschen beſtehn bleiben wird. Es iſt
tatſächlich ſo. Die Bau Deputation,
welche, wie man annehmen darf, ſelbſt davon
durchdrungen iſt, daß dieſe Unzierde der
Stadt je eher deſto lieber vom Erdboden
verſchwindet, legt ſich die Frage vor, wo die
Gerätſchaften, die dort untergebracht ſind,
künftig ihren Platz finden ſollen? Jm Rat-
hauſe ſelbſt iſt kein Platz. Wo alſo ſonſt?
Nun, wenn an dieſem Standpunkt feſtge-
halten wird, ſo können wir es erleben, daß
die vor zwei Jahren ſchreibe vor zwei
Jahren an den Magiſtrat gerichtete Ein
gabe des Vereins für ſtädtiſche Intereſſen
um Beſeitigung des Meßhäuschens ihr Jubi-
läum feiert. Jn Zuſammenhang damit ſteht
der Zuſtand unſerer öffentlichen Bedürfnis-
Anſtälten. Vereine und Preſſe mögen ſich
die erdenklichſte Mühe geben, Wandel zum
Beſſeren zu ſchaffen es regt ſich nichts,
Alles bleibt ſtill, alles bleibt, wie es vordem
geweſen iſt. Die beiden Herren, welche geſtern
im Stadtverordneten Kollegium das Wort
ergriffen, beſchränkten ſich auf Anregungen;
zu wünſchen wäre es, daß, ſobald erſt wieder
ein Stadtbaumeiſter ſeines Amtes waltet, ge
eignete Vorlagen an das Stadtverordneten
Kollegium kämen, das Meßhäuschen zu be-
ſeitigen und im Mittelpunkt der Stadt eine
BedürfnisAnſtalt zu errichten, wie ſie modernen
Anforderungen entſpricht. Die Mittel werden
wohl noch aufzubringen ſein.

Die Erhebung des Kantor-Quartal-
gelds des Neumarkts iſt, wie Herr
Petzold zutreffend ausführte, ein alter Zopf
der abgeſchnitten zu werden verdient. Glück
licher Weiſe iſt man darüber allerwegen einer
Meinung, und ſo ſteht zu hoffen, daß die
fung recht bald vorgenommeu werden
ann.

Jm übrigen war die geſtrige Sitzung kurz,
verſchiedene Herren waren am Erſcheinen ver
hindert.

Provinz und Umgegend.
Halle, 22. Oktober. Aus unbekannten

Gründen erhängte ſich am Sonntag im
Keller der Artilleriekaſerne ein Kanonier,
der erſt vor wenigen Tagen eingezogen wurde.

Die Sattlerinnung beſchloß, mit Rückſicht
auf die erhöhten Lederpreiſe, die für
Rindleder in den letzten 5 Jahren an die
90 Proz. betragen, eine Erhöhung für Sattler
waren von 20 Proz. eintreten zu laſſen.
Der Kaufmannslehrling Wiedemann, der
am Freitag ſeiner Firma, der Wallwitzer
Zuckerfabrik, 6000 M. unterſchlagen hatte und
damit flüchtete, iſt in Köln a. Rhein ver-
haftet worden.

Gräfenhainichen, 19. Oktbr. Es wird
beabſichtigt, in unſerer Stadt, der Geburts
ſtadt des Dichters Paul Gerhardt, ein
Paul-GerhardtGedenkhaus zu errichten, das
in würdiger Weiſe das Andenken des am
12. März 1607 geborenen Sängers ehren
ſoll. Es ſoll nicht etwa ein „Paul-Gerhardt-
Muſeum“ beherbergen dazu ſind der Re
liquien aus ſeinem Leben zu wenige ſondern
eine Heimſtätte für chriſtliche Liebestätigkeit
werden; insbeſondere ſoll die Gemeinde
diakonie für Stadt und Umgegend in dem
Hauſe ihren Stützpunkt finden. Die Stadt
hat bereits die Mittel zum Ankauf eines
Bauplatzes zur Verfügung geſtellt, und der
Oberpräſident der Provinz Sachſen hat die
Sammlung einer Hauskollekte in der Provinz
Sachſen genehmigt.

Gröbers, 21. Oktober. Ein ſchrecklicher
Unglücksfall hat ſich, wie bereits kurz gemel-
det, geſtern nachmittag auf der Chauſſee
zwiſchen Dieskau und Gröbers zugetragen.
Durch ein von Halle kommendes Automobil,
in dem die Herren Stadtrat Grote, Stad:-
baurat Lammers und Stadtrat Dr. Puſch
ſaßen, wurde der 13jährige Sohn Kurt des
Konditors Herrn GuſtavRenner, Wörmlitzer-
ſtraße 116 wohnhaft, überfahren und ſofort
getötet. Das Unglück iſt, wie ſo oft, einer
Verkettung der unglücklichſten Zufälle zuzu-
ſchreiben und es trifft, wie ſowohl von den
Jnſaſſen des Automobils, wie auch von be-
hördlicher Stelle in Benndorf verſichert wird,
den Lenker des Automobils nicht die geringſte
Schuld an dem bedauernswerten Unfall.
Herr Renner war auf dem Wege nach Groß-
kugel, um auf der dortigen Kirmes ſeine
Zuckerbude aufzurichten, und fuhr mit ſeinem
Geſchirr auf der Mitte der Straße. Der
13jährige Kurt lief nebenher auf der linken
Seite des Wagens. Um den Knaben nicht
zu gefährden, bog nun das Automobil, als
es das Geſchirr des Herrn R. erreichte, rechts,
ſtatt links, aus und wollte auf dem ſogen.
Sommerweg dem Geſchirr vorfahren. Jn
demſelben Moment ſprang aber der Knabe,
der einige Rehe geſehen und die Warnungs-
ſignale des Automobils jedenfalls nicht ge-
hört hatte, vorn um das Fuhrwerk ſeines
Vaters herum nach der rechten Seite hinüber,
wurde vom Automobil erfaßt, überfahren und
ſofort getötet. Die Leiche des Knaben wurde
bis zur gerichtlichen Feſtſtellung des Tatbe-
ſtandes nach Benndorf gebracht. Der ver-
unglückte Knabe ſollte zu Oſtern konfirmiert
werden und war, wie mitgeteilt wird, ſeinem
Vater im Geſchäft bereits eine tüchtige Hilfe.
Am aufrichtigſten wird das Unglück ſicher von
den Jnſaſſen des Automobils ſelbſt bedauert,
deren Fahrt einen ſo traurigen Abſchluß fand.

Schleberoda, 21. Oktober. Der ſeit
5 Wochen vermißte Landwirt Werner von
hier ſoll in einem Holze der Schkeuditzer
Gegend als Leiche gefunden worden ſei.
Das „Schk. Wchbl.“ ſchreibt noch darüber:
Beim Sammeln von Holz machte am Freitag
eine Frau in den hieſigen Waldungen einen
grauſigen Fund: an einem Baum hing in
knieender Stellung ein der Kleidung nach
den beſſeren Ständen angehörender, ſchon ſtark
in Verweſurg übergegangener Mann. Die
am Sonnabend von Seiten des Gerichts vor
genommene Aufhebung des Toten ergab bei
näherer Unterſuchung nach den bei dem Auf-
gefundenen vorhandenen Papieren die Feſt
ſtellung der Perſon als des aus Schleberoda
bei Freyburg a. U. gebürtigen Landwirtes
Werner. W. trug außer Geld noch einen
Jagdſchein ſowie einen Abſchiedsbrief an ſeine
Angehörigen in Schleberoda bei ſich. Es

liegt unzweifelhaft Selbſtmord vor, auch
wurde W. ſchon ſeit Wochen als vermißt ge-
meldet und in den Zeitungen öffentlich geſucht.

Ebersroda, 21. Okt. Als am Don-
nerstag abend der Windmühlenbeſitzer G.
nach Arbeitsſchluß ſeinen Burſchen ins Dorf
nach Bier ſandte, bemerkte dieſer unterwegs
wieder Licht in der Mühle. Nach Hauſe ge-
kommen, erzählte er dies ſeinem Meiſter.
Beim Nachſehen fand man eine Fenſterſcheibe
eingedrückt und Spuren, die vermuten ließen,
daß Feuer angelegt worden war, welches aber
wieder in ſich erſtickt war.

Zeitz, 21. Oktbr. Ein ſchreckliches Eiſen
bahnunglück ereignete ſich am geſtrigen Sonn-
abend abend zwiſchen 6 und 7 Uhr auf dem
hieſigen Bahnhofe. Der 45jährige Stations-
aſſiſtent Rahming, der den Rangierdienſt
leitete, fuhr auf einer Rangiermaſchine und
ſprang während der Fahrt von dieſer ab.
Er hatte aber nicht beachtet, daß auf dem
Nebengeleis der Geraer Perſonenzug heran
brauſte, wurde von dieſem erfaßt und geriet
unter die Räder. Dem Unglücklichen, der als
vorſichtiger Beamter bekannt iſt, wurden beide
Beine abgefahren. Er wurde ins Kranken-
haus gebracht, wo er heute mittag ſtarb. Der
in allen Kreiſen ſehr beliebte Beamte hinter-
läßt eine Witwe und mehrere Kinder. Die
Hauptſchuld an dem Unglück dürfte in den
ſt gilaänglichen Bahnhofsverhältniſſen zu ſuchen

ein.
Stendal, 20. Oktober. Die Hinrichtung

des Mörers Tyczinski, der in Kläden in
der Nacht zum 1. Dezember die Aufſeher-
familie Sollwedel in der Schlafſtube überfiel,
die Ehefrau tötete und fünf Perſonen ſchwer
verletzte, wurde heute früh 7 Uhr auf dem
Hofe des Stendaler Gefängniſſes durch Scharf-
richter Gröpler vollzogen Dem Verurteilten
war vom Jnhalte der königl. Kabinettsordre
Freitag abend 6 Uhr Kenntnis gegeben worden.
Die Nachricht ſchmetterte ihn ſichtlich nieder,
indeſſen leugnete er noch immer jede Schuld.
Er verlangte nach geiſtlichem Beiſtand und
wünſchte auch ſeinen Bruder zu ſprechen, der
nachts eintraf und während der ganzen Nacht
bei ihm verblieb. Tyczynski verzehrte ein
einfaches Abendbrot, beſtehend aus Obſt und
Käſeſchnitten; Fleiſch verſchmähte er des
Freitags wegen. Auch eine angebotene Ziga-
rette ſchlug er aus. Der Geiſtliche Pfarrer
Profeſſor Miloch aus Galizien ſprach ihm in
ſeiner Mutterſprache Troſt zu und weilte bis
gegen Mitternacht bei dem Verurteilten.
Dieſer ſchrieb in der Zeit verſchiedene Briefe,
in denen er von ſeiner Frau und ſeinen
6 Kindern Abſchied nahm. Zu ſchlafen ver-
mochte er nicht. Heute früh beichtete er und
empfing die hl. Kommunion. Dann verblieb
er im Gebet auf den Knien liegend, bis er
um 7 Uhr geholt wurde. Bleich und ruhig
mit gefalteten Händen ſchritt er zum Tiſche
des Erſten Staatsanwalts, der das Todes-
urteil des Stendaler Schwurgerichts vom 12.
April d. Js. verlas, ſowie die Kabinettsordre;
der Jnhalt der Schriftſtücke wurde ihm ver-
dolmetſcht. Nun begann er zu weinen und
zu beten, und unausgeſetzt betend ſchritt er
zur Richtbank, wo er ſich ohne Widerſtand
hinaufheben ließ. Noch ein klagendes Wimmern
des Verurteilten, dann trennte ein dumpf
ſchallender Beilhieb den Kopf vom Rumpfe.
Die Leiche wurde eiligſt in einem ſchwarzen
Sarg geborgen und im Leichenwagen zum
Kirchhof befördert, wo in Gegenwart des
Valentin Tycezynskt die Beerdigung ſtattfand.
Anweſend waren auf dem Richtplatze etwa
50 Perſonen.

Vermiſchtes.
Leipzig, 22. Oktober. Der 57 Jahre alte Uni-

verſitäts- Profeſſor Dr. Heſſe, Direktor des zahn-
ärztlichen Jnſtituts, hat ſich erſchoſſen. Er hinter
läßt eine Witwe und ſechs Kinder im Alter von 9
bis 21 Jahren. Anſcheinend ſind nervöſe Leiden der
Grund zu der Tat.

Berlin, 22. Okt. Dem „Berl. Lokalanz.“ zu-
folge hat ſich aus finanziellen Schwierigkeiten der
in der ganzen Oberlauſitz bekannte Kaufmann und
Bienenzüchter Alverdes erſchoſſen.

Berlin, 22. Okt. Vor Freude geſtorben iſt in
Reinickendorf die 56jährige Witwe Holtz. Sie er
hielt von ihrem einzigen Sohne, der gegenwärtig
als Soldat den Feldzug in Südweſtafrika mitmacht,
einen Brief, in dem er ihr ſchreibt, daß er mit dem
nächſten Truppentransport in die Heimat zurück-
kehren werde. Frau Holtz war darüber ſo freudig
erregt, daß ſie dieſe Nachricht allen Nachbarn mit
teilte. Als eine Flurnachbarin am Abend die
Witwe noch etwa fragen wollte, fand ſie die Holtz
tot auf dem Teppich liegend vor. Jnfolge der über-
großen Freude war ſie einem Herzſchlage erlegen.

Sondershauſen, 22. Okt. Wie „Der Deutſche“
meldet, erlitt der Fürſt von SchwarzburgSonders-
hauſen heute früh auf der Jagd im Tierpark durch
einen ſchlagenden Keiler eine Verletzung am Knie.

Bensberg (Rheinpreußen), 22. Okt. Vei ſeinem
Aufenthalt in den Rheinlanden hat der Kaiſer
in der vorigen Woche auch die Stadt Bensberg be
ſucht und ſich auf den dortigen Schloßplatze das Bens
berger Kadettenkorps in Parade vorführen laſſen.
Die Kadetten führten einen vorzüglichen Parade

marſch aus und defilierten in Sektionen an den
Kaiſer vorbei, der über die exakten Leiſtungen ſeiner
jüngſten Krieger ſichtlich erfreut war. Zum Schluß
ließ der Kaiſer die Kadetten eine Karree bilden und
hielt an ſie folgende Anſprache: „Meine lieben Ka-
detten Der Parademarſch hat mir ſehr gut gefallen.
Ich wünſche und hoffe, daß Jhr bald brauchbare
Offiziere und dereinſt tüchtige Führer meiner Armee
werdet. Denkt daran, was vor hundert Jahren
paſſiert iſt! Jhr ſteht mir dafür, daß ſolches nicht
wieder vorkommt. Jm übrigen könnt Jhr jetzt auf
meine Koſten ſo viel Schokolade und Kuchen eſſen,
als Jhr herunterſtopfen könnt. Adieu.“

Gerichtszeitung.
Berlin, 22. Oktbr. Dieſer Tage wurde Graf

Pückler vom Landgericht I wegen Widerſtandes
gegen die Staatsgewalt, Vergehen gegen die öffent-
liche Ordnung und Aufreizung verſchiedener Klaſſen
der Geſellſchaft gegeneinander zu drei Monaten Ge
fängnis verurteilt. Der Angeklagte hat in ſeinen
Reden und Flugblättern aufgefordert zur Dre
von Körperverletzung, Sachbeſchädigung, Diebſtahl,
Einbruch, Mord und Totſchlag. Das Gericht nahm
auch an, daß Graf Pückler den Willen gehabt habe
oder wenigſtens das Bewußtſein, bei anderen
Leuten den Willen zu ſtrafbaren Handlungen her-
vorzurufen.

Kleines Feuilleton.
Statt eines Pferdes erſchoſſen. Wie

der „Breslauer Generalanzeiger“ aus Myslowitz
meldet. ſollte auf dem dortigen Schlachthofe
ein Pferd erſchoſſen werden. Dabei wurde
durch unvorſichtige Handhabung der Waffe der
dabeiſtehende Bierverleger Schneider getötet.

Der Orkan in Zentralamerika. Ein
Telegramm aus NewYork meldet: Nach-
richten aus Coatepec (Mexiko) zufolge ſind
dort bei einem Orkan, der vor einigen Tagen
Zentralamerika und Weſtindien heimgeſucht
hat, über 100 Menſchen ertrunken. Der
Vulkan Chulo warf große Mengen ſchwefel-
haltiges Waſſer aus, welches die Stadt Pan-
chinalce überflutete und die meiſten Einwohner
tötete. Auch an anderen Orten ſoll großer
Schaden angerichtet worden ſein. Wie es
heißt, ſollen Pimienta und andere Städte
von den Fluten hinweggeriſſen worden ſein.

Der Hauptmann von Köpenick.
Landau, 22. Oktober. Jn Waldfiſch-

b ach wurde heute ein gewiſſer Runge, der
früher Handelslehrer in Pirmaſens war, unter
dem Verdacht verhaftet, der Köpenicker Kaſſen-
räuber zu ſein. Sein Alter und ſein ſchlep-
pender Gang ſtimmten mit dem Signalement
überein, das die Berliner Polizei ausgegeben
hat. Runge war Feldwebel in Frankfurt am
Main und iſt aus Herxheim bei Landau ge-
bürtig. See Handſchrift ſoll der des Ver-
brechers ähneln.

Pirmaſens, 22. Oktober. Der des
Kaſſenraubes verdächtige frühere Handels-
lehrer Runge, ein Mann von 45 Jahren, iſt
heute nach eingehenden Verhör in das Amts-
gerichtsgefängnis in Waldfiſchbach eingeliefert
worden. Er beſtreitet die Tat, ſowie die
Richtigkeit der von mehreren Perſonen ge-
machten Angaben, daß er ſich zu der in Frage
kommenden Zeit mehrere Tage lang in Berlin
aufgehalten habe. Er weiß aber im Augen-
blick kein Alibi für ſeinen Aufenthalt vorzu
bringen. Die angebliche Spur lenkte ſich
auf R, als durch die Blätter die Unterſchrift
des Kaſſenräubers bekannt wurde. Dieſe ſoll
eine auffallende Aehnlichkeit mit der Hand-
ſchrift des Verhafteten haben. Da das aus
gegebene Signalement in mehrfachen Be-
ziehungen mit ſeinem Ausſehen übereinſtimmt,
ſchritt die Behörde zu ſeiner Verhaftung. Die
kommenden zwei Tage dürften Aufklärung
bringen, ob ſie zu Unrecht erfolgt iſt.

Telegramme
und letzte Nachrichten.

Glogau, 22. Okt. Das Kriegsgercht-
verurteilte den Leutnant v. Lütz o w vom
LiegnitzerKönigsgrenadierregiment wegen Miß
brauchs der Dienſtgewalt und unerlaubter
Entfernung zu einem Jahr Gefängnis und
Dienſtentlaſſung, den Oberleutnant v. Wal
do w wegen verſuchter Verleitung zur Fahnen-
flucht zu ſechs Wochen Gefängnis.

Frankfurt a. M., 22. Okt. Bürger-
meiſter Wern zi in Aubſtadt bei Würzburg
iſt nach Verübung der Beraubung der Ge
meindekaſſe geflüchtet. Die Unterſuchung hat
ergeben, daß aus der Kaſſe des Darlehens
vereins, deſſen Rechnungsreviſor der Bürger-
meiſter war, ſämtliche Bargelder fehlen.

Berlin, 22. Oktbr. Nach Meldungen der
Blätter ſind am hieſigen Vieh und Schlacht
hofe neue Fälle von Maul und Klauenſeuche
entdeckt worden. Die Sperre bleibt weiter
beſtehen. Die Desinfektionsarbeiten werden
im weiteſten Umfange fortgeführt, ſo daß
eine weitere Ausdehnung der Seuche nicht
zu befürchten iſt.



wer 249. 1906. Berſednener Zreishlatt veht Er. Sonntagsslart“ Mittwoch, den 24. Oktober.
Die diesjährige

Frühjahrsvertreterverſammlung

findet am Sonntag, den 28. Ok-
tober ce., nachmittags 3 Uhr, im
Saale der „Reichskrone“ in Merſe
burg, kleine Ritterſtraße, ſtatt, wozu
wir alle Kameraden hiermit einladen.

Die vorausgehende Vorstands-
sitzung unſeres Verbandes beginnt
um 28 Uhr im Gardezimmer.

Tagesordnung:
Feſtſtellung der vertretenen Vereine.
Verleſung des letzten Protokolls.
Bericht über die am 14. Oktober
er. ſtattgehabte Feier bei Haſſen-
hauſen.
Vorſtandswahl.

Beitritt des Lützener Schlachtfeld-
Bezirks zum diesſeitigen Verbande
als ſelbſtändige Gruppe.

Vortrag des Herrn Paſtor Heinicke-
Zöſchen. Thema: Oktobertage 1806.

7. Verſchiedenes.

8. Anträge aus der Verſammlung.
Wir erſuchen um rege Teilnahme,

indem wir auf den unter Nr. 6 er-
wähnten Vortrag und darauf auf-
merkſam machen, daß Vereine, welche
ohne genügende Entſchuldigung der
Verpflichtung zur Entſendung ihrer
Vertreter nicht eutſprechen, für jeden
Fall an die Verbandskaſſe den Bei-
trag von 2 Mark zu zahlen haben.
Merſeburg, den 12. Oktober 1906.

Der Vorſtand.
Graf d'Haußonville.

Ausverkaufvon Toilette S
um Platz zu gewinnen für die
Weihnachts- Artikel. (1930

Aug. Berger.
Licht- und Seifengeſchäft,

Gotthardteéſtraße 18.
Heirat wünſcht „nges alleinſteh.

Fräul., 22 Jhr., mittelgr.,40000 Mk. Verm, mit charakterv.

Herrn bis 35 Jhr.
erh. Näh. unt.
Poſtamt Lichtenbergerſtraße. (1958

10 Pfd. Colli Mk.Raturkuhbntter. 6,60. Viuwenhonig

10 Pfd.Doſe Mk. 4,30. Tlſter Käſe voll-

Nur ernſte Reflkt.

fett, 10 Pfd.-Kiſte Mk. 4,10. Zur Probe
ein Colli 10 Pfd. Butter u. Honig
oder Butter und Käſe Mk. 5,40.
Frau Roſa Nagler, Verſandthaus, Tluſte

208 (via Breslau).
le

Müller's Hotel.
Syphon-Verſandt

Königl. Hothräuamt
München. ar

Pilseuer Urquell.
e

ansdere ivieie
für ſelbſtändige Schneiderin, nur
erſte Kraft. Näheres (2011
Syſtematiſche Ausbildungsſchule

Zeitz, Roßmarkt 3.
Für meine Eiſenwaren- Handlung

ſuche für Oſtern 1907

2 Lehrlinge
unter günſtigen Bedingungen.

Es kann eventl. einer ſofort
antreten. (1998Otto Bretschneider.

W Stellung ſuchtverlange die „Deutſche (130
Vakanzenpoſt 417“, Eßlingen.aul Thiele, Hankgeschätft, Merseburg, grosse Ritterstrasse 1[5.

empfiehlt steh zur Ausrührung aller in das Bankfach einschlagenden Geschäfte.

Seifen und Parfüm,

„Harmonie“, Berlin,

Die Geschäftsräume der unterzeichneten Anwälte

bleiben von jetzt an am Sonnabend nachmittag
ehenso wie am Sonntag für das Publikum
geschlossen.

Merseburg, im Oktober 1906.

Die Rechtsanwälte:
Austizrat Baege. Scholtz. or. Rademacher.

Cebr. Kroppenstädt,
Gr. Märkerstrasse Nr. 4, Halle

sind wie bisher immer noch in

bürgerlichen Möbelausstattungen
hervorragend leistungsfähig und billig.

(2022

Besichtigen Sie bitte unsere Auslagen, sehen Sie die

guten, güngigen (2021Vohnzimmer, Schlafzimmer

und besonders die entzückend schönen

Küchen Einrichtungen.

Besichtigung unserer Ausstellungsräume ist gern ge-
stattet,. auch machen Ihnen kostenlos gern Kosten-Anschlag.

Bestellte Möbel können bis zum Gebrauchstage lagern.
Transport frei Halle u. Umgebung.

52 Reellste Bedienung.Kataloge gratis.

Ein Transporte S poehtragende und geumſedenge
S Ka ihe u. Kalben,

(2020
(Gsdzügliches Milchvieh) iſt bei mir eingetroffen.

Hilo Eleitmaunnm.

g Vorteilen
r 7. B. Garantie

4 für Frische und
WVohlgeschmachk,

grösste Butterähnlich-
keit, sauberste Verpackung,

hohe Ergiebigkeit und des-
halb bedeutende Ersparnis

bietet jeder Hausfrau der Gebrauch
der beliebten Delikatess Margarine

8

Pjano- Magazin

Maercker Co.
Inhaber:

früher Mitinhaber
der Firma Vogel Maercker.

Halle a. Saale.
Veue Promenade Ia,

vis à vis den Francke'schen
Stiftungen.

Saale-Zeitungs-Passage,
empfehlen ihr gut assortiertes

Lager gediegenerpianinos, Nagel u. NMarmoniums

und bieten ihren s Abnehmern bei solider Preissfellung
(auch Teilzahlang) langjährige Garantie für ihre Fabrikate.

Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind
solche, gut repariert, stets am Lager.

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig undsorgfältig ausgeführt, auch halten Genannte ihr Piano-Leih-

Institut empfohlen. (1538

Hermann Maercker, W

Rabatt- Spar- Verein Merseburg a. S.
eingetr. Verein,

Mittwoch, den 24. Oktober er., abends 9 Uhr
Versammlung im „Herzog Christian,

besprechung des 8 Uhr-Ladenschlusses.
Das Erscheinen sämtlicher Mitglieder ist bei dieser wie

Frage dringend erwünseht.

(2019

htiDer Vorstand 8

Berliner fergdeTiotterie
2iehung 16. u. 17. November in Berlin im Dienstgebäude der Königl. e
General-Lotterie-Direkt. 210000 Lose mit 6039 Gewinnen im Werte von zus.

100 0oO O Mark10000, 6000, 5000, 4000, 3000 6000I aä

Mark; ferner diverse Silber-5 à 2000 10000, s à 1500 90 ſache und Fahrräder im

van C C C C O MarkLose à 1 Mark, II Lose 10 Mark. (Porto u. Liste 20 Pfennig extra.) Zu haben bei allen z

Königl. Lotterie-Einnehmern ehe echtekenntllehen Verkaufsstes len
Wo nicht, versendet diese Lose die Lose-Vertriebs- Gesellschaft Königlicnh S
reussisober Lotterie- Einnohmer G. m. b. H. BERLIN,

ehe e er

4

7 e8

2 m och em. ä
raten u. backen ee ea e

e SS

fabrllakion Geheimniss der fümnH. Unötßörne Aihütehr

Hoflieferant Seſner Majestäf des Kaisers und Königs Wilheim II.

am Rathhausein RHEINBERG am NMiederrhein.

Gegr. W 1346.
Anerkannt bester Bitterlikör!

24 Preis-Medaillen
Underhberg. Boonekamp.

engBoongicamp

Aue

Man Verlange
ausdrüoklloh:

guhn her r
un e en

in der „Reichskrone“, Sonnabend,
den 27. d. Mts., abends 9 Uhr.

Tagesordnung:
Geſchäftliches.
Vortrag des Herrn Rechtsanwalt
Dr. Rademacher: Das Mietrecht.

WAnueseigen
für Personal- Gesuche

Stellen-Gesuehoe
An- und Verkäufe
Finanzirungen sowieAnnoncen jeder Art 3. Bericht über den Verbands stag

besorot in Eiſenach.5 4. Verſchiedenes. (1934am besten und billigsten die

älteste Annoncen-Expedttlon
Haasenstein Vogler I. G.

Magdeburg
Breiteweg 44, I Fernsprecher 198

Gäſte ſind willkommen.
Der Vorstand

Kaiſer Wilhelms-Halle

Welt Panorama.
banzneue Reise durch

S Deutseh Ost- Afrika!

Vertreter in Merseburg:
Carl Brendel, Gotthardtstr. 45-
Stadttheater in Halle.

Mittwoch, 23. Oktober, abends
71 Uhr, Umtauſch arten giltig:

Bürgerlich und romantiseh.

Für die Redaktiongverantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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